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„Der Herzogin Garten“, früher auch „Kurfürstlicher
Pomeranzengarten“ bzw. „Kurfürstlich sächsischer großer
Garten vor dem Wilsdruffer Tor“ genannt, wurde 1591 bis 1592
unter Kurfürst Christian I. als Geschenk an seine Gemahlin
Kurfürstin Sophie beidseitig des Mühlgrabens angelegt. Unter
Mitwirkung von Paul Buchner, Oberzeugmeister am Kurfürstlichen
Hof, ein Lusthaus und ein Pomeranzenhaus gebaut. Der Garten
wurde in der damals noch fast unbebauten Gegend vor dem
Wilsdruffer Tor angelegt.

1623 wurde der Garten unter der Gemahlin Kurfürst Johann
Georg I., Magdalena Sibylle durch den Ankauf von
Nachbargrundstücken bedeutend erweitert. So erstreckte sich
das Gelände seit 1631 vom Malergäßchen bis zur Maxstraße
und von der Ostra-Allee bis zur Feigengasse auf der anderen
Seite des Mühlgrabens und wurde in den inneren Teil, den
„Orangengarten“, und den äußeren Teil, den „Lorbeergarten“
gegliedert.

1650-56 wurde im Garten ein Gartenhaus im Stil der  italienischen
Renaissance errichtet, das wegen seiner Gestaltung die „Grotte“
genannt wurde. Der Chronist Weck beschreibt neben dem
„kostbaren Grottenwerk“ noch „Fontainen“ und sonstige
„Ergötzlichkeiten von künstlichen Springwassern“. Zwei
Obelisken, auf Postamenten inmitten der vor dem Gebäude
gelegenen Rabatten aufgestellt, gaben dem Garten einen
repräsentativen Charakter.

Die früheste Abbildung des Herzogin Garten findet sich auf dem
Kupferstich „Westliche Ansicht der Stadt Dresden im Jahre 1679“
in A. Wecks Chronik und gibt einen ersten räumlichen Eindruck
der Gartenanlage. Im Vordergrund ist ein zweigeschossiges
Gebäude, wahrscheinlich das Lusthaus der Kurfürstin zu
erkennen, sowie der in geometrische Beetstücke eingeteilte,
langgestreckte Garten vor der Stadt mit ihren prägenden Türmen.

Während des Schwedenkrieges 1706 wurde der Garten stark in
Mitleidenschaft gezogen, mehrere Gebäude wurden gesprengt.

Mit dem Bau des Zwingers als Festraum im Freien und Ort für die
Präsentation der umfangreichen Orangeriebestände setzte eine
Entwicklung hin zum Wirtschaftsgarten der Hofgärtnerei ein.

Der Garten diente vor allem der Anzucht und Präsentation
vielfältiger berühmter Pflanzensammlungen sowie der
Überwinterung der während des Sommers im Zwinger
aufgestellten Orangerie. Dafür entstand 1728 das erste große,
etwa 85 m lange Orangeriehaus.

Ende des 18. Jahrhunderts verringerte sich die Fläche des
Gartens erheblich. So wurde der nordwestliche Teil des Gartens,
der Lorbeergarten, durch Bebauung vom südöstlichen Garten
getrennt. Teile des Gartens wurden als Privatgrundstücke für
den Bau von Wohnhäusern und Manufakturen um den
Weißeritzmühlgraben abgetrennt bzw. wurden für die Anlage und
Erweiterung von Straßen in Anspruch genommen. Die Verdichtung
der Bebauung und die damit abnehmende Attraktivität der
Umgebung ließ den Herzogin Garten als Lustgarten und
Rückzugsort an Bedeutung verlieren.

Zu Beginn des 19. Jahrhunderts stand die Nutzung des Herzogin
Gartens als Gelände der Hofgärtnerei im Vordergrund. Wie aus
einem Plan von 1817 ersichtlich, waren im Garten verschiedenste
Häuser zur Überwinterung des Orangeriebestandes vorhanden:
ein Glashaus, ein Feigenhaus, ein hohes und ein neues
Orangenhaus, ein Palmenhaus, Treibkästen, Quartiere für
Stauden, Zwiebelgewächse und Rosen.

1820 gab es Überlegungen zur Neugestaltung von Teilbereichen
durch Hofgärtner C.A.Terscheck und J.H.Seidel. Beide
Entwurfsvarianten sahen bereits ein neues Orangenhaus und eine
parkartige Umgestaltung im nordwestlichen Teil des Gartens vor.

1837 entstand im südöstlichen Gartenbereich das Gebäude der
Freimaurerloge „Zum Goldenen Apfel“. Gustav Hörnig erbaute
das Logenhaus im Sinne des Historismus „in den Formen eines
Florentiner Palazzos“.

Da die bestehenden drei Orangenhäuser an der Ostra-Allee
veraltet waren und nicht mehr den Anforderungen entsprachen,
musste ein Neubau entstehen. Hofbaumeister Otto von
Wolframsdorf erbaute 1841 ein neues Orangeriegebäude im Stil
der Neorenaissance, welches den Garten an seiner nördlichen
Seite in voller Länge abschloss.

1906 wurde infolge einer Verbreiterung der Ostra-Allee die
Orangerie um ca. 9,00 m gekürzt und die Einfriedung versetzt.

Mit dem beginnenden 20. Jahrhundert verliert der Garten immer
weiter an Bedeutung. Die Hofgärtnerei und die Pflanzensammlung
wurden schrittweise ausgelagert. Während des 1. Weltkrieges
wurde die Genehmigung zum Kartoffelanbau erteilt. Seit 1919
wurde das Gelände von Schrebergärtnern genutzt.

1945 wurde die Orangerie durch einen Bombentreffer stark
beschädigt, blieb jedoch in ausbaufähigem Zustand. Die Ruine
zerfiel, 1951 waren nur noch Teile bergungsfähig, so z.B. auch
das alte gusseiserne Gitter. 1966 begannen die Abrissarbeiten.
Nur das Eingangsportal an der Ostra-Allee konnte erhalten
werden.

Heute präsentiert sich die Fläche ungenutzt. Zwischenzeitliche
Nutzungen als Sportplatz, Schulgarten, Parkplatz bzw. zur
Aufstellung von Postbaracken bzw. Containerbauten wurden
aufgegeben.

Verschiedene Planungen zur Bebauung blieben unausgeführt. So
scheiterte 1992 beispielsweise der Entwurf für eine private
Kunsthalle für moderne Kunst nach den Plänen von Frank Stella.
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